Leitfragen
      1. Motivation, Eigenständigkeit und Eigenverantwortung

Im Mittelpunkt stand die Auswahl einer problemhaltigen Sachlage („Rechtsextremismus und Jugendkulturen“) in der hinreichend Erfahrungen erworben werden konnten, die einer politischen Handlungskompetenz zuarbeiten. Dieses Merkmal des „Situationsbezuges“ stellt in der Regel ein Problem mit zahlreichen Aspekten dar, die einer fachübergreifenden Bearbeitung zuträglich sind. Neben der sorgfältigen Überprüfung der Eignung des „Situationsbezuges“ für den Erwerb einer politischen Handlungskompetenz war zentral, dass an den bisherigen (in unserem Fall: negative) Erfahrungen der SchülerInnen angeknüpft werden konnte. 

Zum Beginn ging es um erste Handlungserfahrungen, mittels der die SchülerInnen zu einer bewussten Verarbeitung sich entwickelnder Interessen kommen und für weitergehende Projektvorschläge offen sind. In der Anfangszeit wurde der Unterricht primär als interessevermittelnder Prozess begriffen, in der sowohl Schüler- als auch Lehrerinteressen einflossen. Das Training zum Verhalten in Bedrohungssituationen orientierte sich an den Interessen der SchülerInnen. 

Der Lehrplan in Sozialwissenschaften/Politik als auch in Kunst sieht die Behandlung der Zeit des Nationalsozialismus und der aktuellen Erscheinungsformen vor:
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	Thema: Die menschliche Gestalt in der Kunst des Dritten Reichs



	Obligatorik und Sequenzialität

Lernaspekt IV: Bilder und Bilderwelten in gesellschaftlichen 

                         Zusammenhängen

Thema a) Künstlerschicksale zwischen Anpassung und

               Widerstand
· Vorbilder und Traditionen der 
        nationalsozialistischen Kunst

                 - Stilistische Entwicklung, Gehalt und Funktion

                 - Übersicht: Plastik im Dritten Reich

                 - Kulturpolitik des NS-Staat zwischen Avangarde 
                   und Restauration

                - „Entartete Kunst“?

                - Künstlerschicksale zwischen Anpassung und 

                  Widerstand


	Methoden

Arbeitsweisen zur Gewinnung, Verarbeitung und Darstellung von Informationen zu Künstlerschicksalen:

Interpretation von Grafiken und Bildern als Datenmaterial; Internetrecherche; Aufarbeitung und grafische Strukturierung von Texten für eine multimediale Präsentationen; arbeitsteilige Gruppenarbeit zur Erfassung komplexer historischer Sachverhalte.

Umgang mit kunstwissenschaftlichen Fachbegriffen:

Funktion von Begriffen aus der Zeit des Nationalsozialismus zur Beschreibung von Plastiken, Bereiche des nationalen und internationalen Widerstands und der Stellenwert der Kunst.

Umgang mit komplexen fachwissenschaftlichen Theorien:

Theorien der Avangarde, Kulturpolitik im Dritten Reich.

Untersuchung des Zusammenhangs von Staatskunst und Verwertung:

Streitgespräch zur Verarbeitung kontroverser Standpunkte: Nationalsozialistische Kunst in deutsche Museen?

Methodische Hinweise zum Unterricht: Partner- und Gruppenarbeit,

Internetrecherche und Präsentation der Arbeitsergebnisse mittels Power-Point
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	Thema: Rechtsextremismus, Gewalt und Fremdenfeindlichkeit: Sozialökonomische Ursachen und 

              gesellschaftliche Folgen – Projekt „Einbaum“ (IF V)

	Obligatorische Inhalte
1. Sozialer Wandel / Auswirkungen des sozialen Wandels auf das politische System (IF III): 

Individualisierungstendenzen moderner Gesellschaften – Entsolidarisierung, Desorientierungen und Fremdenfeindlichkeit in Phasen sozialen Umbruchs; ökonomischer Strukturwandel: soziale und politische Reaktionen auf das Erleben sozialer Ungleichheit.

2. Empirische Daten zur sozialen Ungleichheit:
Veränderungen in der sozialökonomischen Schichtung und des Statusaufbaus der bundesrepublikanischen Gesellschaft; neue Milieus und alte Bedürfnisse – Anfälligkeit für rechtsextreme Angebote?

3. Entstrukturierungs- und Neustrukturierungsvorgänge / Sozialisation und Rollenhandeln (IF II): 

Projekt „Einbaum“ gegen Rechtsextremismus, Theorien zur Gewaltbereitschaft beim Rechtsextremismus, Ursachen rechtsextremistischer Gewalt, Gruppenprozesse und die Bedeutung des gesellschaftlichen Rückhalts, Handlungsmöglichkeiten gegen Gewalt und Rechtsextremismus

4. Staatliches Handeln / Grundprinzipien und Verfassungsgrundsätze der Demokratie (IF III): 

Verbote rechtsextremistischer Organisationen und Parteien.

5. Auswirkungen des sozialen Wandels / Politische Theorien

Politische Strömungen im Rechtsextremismus: Orthodoxie und Moderne im Rechtsextremismus, Jugendstrafrecht und Jugendarbeit
	Methodenfelder
MF2 Soziologische Grundbegriffe:

Rassismus, Nationalismus, Fremdenfeindlichkeit: Definitions- und Abgrenzungsprobleme.

MF3 Empirische Verfahren in der Sozialwissenschaften:

Entscheidungsexperiment: Wahrnehmung und eigene Entscheidungen – Selbstbeobachtungsverfahren im schulübergreifenden Projekt „Einbaum“.

MF1 Analytischer Umgang mit Texten / MF4 Hermeneutuische Verfahren:

Analyse und Einordnung rechtsextremistischer Texte: Beschreiben, Ordnen, Erklären.

MF5 Umgang mit fachwissenschaftlichen Theorien:

Sinus-Studie, Schichtungsmodelle von Schelsky, Dahrendorf, Geißler, Klassenmodell von Abendroth, Brock. Was leisten neue Konzepte zur Erfassung der sozialen Differenzierung unserer Gesellschaft zur Klärung des Entstehens von Rechtsextremismus?

MF6 Untersuchung von Wissenschaft und deren Verwertung: Erkenntnisleitende Interessen und politische Konsequenzen der Theorien zur Erlebnisgesellschaft (G. Schulz) und der Individualisierung (U. Beck). 


Damit die Themengestaltung nicht zu einer bloß formalisierten Themenwahl wurde, behielt man sich vor, dass Modifikationen und neue Schwerpunktsetzungen während des Projektes möglich wären. 
Bereits in der Phase der Entwicklung eines gemeinsamen Plans zur Lösung von Projektproblemen waren SchülerInnen und LehrerInnen gleichermaßen an der Festlegung der Abfolge von Arbeitsschritten, der Festlegung einzelner Tätigkeiten, der Verteilung von Aufgaben, der Festlegung von Zeiträumen, der Klärung von   Endprodukten in den einzelnen Projektphasen und den Fragen nach einer Auswertung des Projektes beteiligt. Bei der Planung sollte verstärkt die Selbstorganisation und Selbstverantwortung der SchülerInnen Berücksichtigung finden. Dies gestaltete sich zu einem Hauptanliegen der SchülerInnen und war gleichzeitig ein zentrales Problem aufgrund des schulübergreifenden Arbeitens. 
2. Teamfähigkeit

Nachdem die Inhalte/Aufgaben für den fächerverbindenden Unterricht geklärt und die Planung unter Einbeziehung der Schülerinteressen realisiert war, rückte die Kooperation und Kommunikation der Handelnden in den Mittelpunkt. Die SchülerInnen der beiden Schulen entwickelten ein Gespür für die Notwendigkeit gegenseitiger Toleranz und die Kooperation als Grundform gemeinsamen Handelns. Hinzu kam die Kommunikation mit außerschulischen Partnern und Ausstellungsbesuchern. Diese Interaktion wurde zu einem gleichberechtigten Lernfeld, auf dem soziale Ziele und Sachziele nicht gegeneinander ausgespielt werden durften. 

3. Praxisrelevanz

Am Ende des Projektes stand eine Problembearbeitung, die nicht nur wertvoll und nützlich für den Einzelnen war, sondern über den Gebrauchs- und Mitteilungswert der Produkte hinaus auch einen unmittelbaren Gebrauchswert für Außenstehende besaß. Wesentlich für das Projekt war, dass die Ergebnisse auf die Öffentlichkeit hin projeziert produziert wurden. Die Kenntnisnahme, Beurteilung und Kritik durch  Außenstehende auf der Bootmesse und während der Ausstellung in der Stadt bestätigten die SchülerInnen darin, dass die erarbeiteten Themen angemessen an der gesellschaftlichen Problemlage orientiert, bearbeitet wurden.

4. Qualität der Lernprozesse
Durch die Interdisziplinarität über den Fachunterricht hinaus war intendiert, dass an einer Aufgabe gearbeitet wurde, die in einem komplexen Lebenszusammenhang gesehen werden kann und wo die verschiedenen Fächer und die Wissenschaften nach ihrem Beitrag zur Lösung des Problems „Rechtsextremismus“ befragt werden konnten. Wo das Lernen in der natürlichen Lebenswelt nicht ausreichte, um die gesammelten Erkenntnisse, Erfahrungen und Fertigkeiten zu vermitteln, wurde die Übermittlung in Form eines systematisch geordneten und methodisch geplanten Unterrichts bewerkstelligt. Grundlegende inhaltliche und fachliche Kenntnisse wurden in der Anfangsphase vermittelt, während des Projektes wurden gezielte Instruktionsphasen integriert bzw. Erarbeitetes im Nachgang ergänzt, verknüpft und vertieft. Hierzu diente in erster Linie die Produktion einer Internetpräsentation und die Herstellung einer Projektdokumentation in Form einer Broschüre. 

Die Art und Weise der Revision des Projektverlaufs bildete einen wichtigen Indikator für die Qualität der Lernprozesse.   

Da eine Zensierung unumgänglich war, wurde eine Diskussion über die Kriterien der Leistungsbewertung erarbeitet. Die Begründung der Note zum Projekt und die Benotung der Klausuren in der Oberstufe fielen sehr ausführlich aus.  
5. Zusammenarbeit mit den KollegInnen 

Alle am Projekt beteiligten KollegInnen erstellten eine eigene persönliche Vorplanung für das Projekt. Im Gymnasium wurde der Planungsprozess Gegenstand des Unterrichts. Die erste Projektskizze war ein Sammelsurium von Handlungsmöglichkeiten, wobei die Planungsskizzen leicht variierten. Die KollegInnen der Realschule gingen von stark verplanten SchülerInnenhandlungen aus. Die Version des „offenen Unterrichts“ als Mittelweg zwischen Planungsfanatismus und einer falsch verstandenen Schülerorientierung setzte sich letztendlich aber durch. Die vereinbarten Planungstreffen der KollegInnen wurden phasenweise durch spontane Treffen ergänzt. Die Spezifizierung der Handlungspläne, die Entwicklung weiterer Planungsschritte fanden unter z.T. äußerst ungünstigen schulorganisatorischen Rahmenbedingungen statt.  Gleichwohl war die Identifikation mit dem Projekt so groß, dass spontane, kurzfristige schulübergreifende Gruppenarbeiten ebenso möglich wurden, wie die Einbeziehung von außenstehenden Experten. Die KollegInnen selber erwarben eine Handlungskompetenz, die es ihnen ermöglichte Ursachen, Strukturen und Folgen von Konflikten innerhalb der beteiligten Schülerschaft angemessen zu behandeln. 
6. Übertragbarkeit auf den „konventionellen“ Unterricht

In ungewöhnlicher Weise wurde das Rollenverhältnis von Lehrenden und Lernenden Gegenstand einer kritischen Betrachtung, da die nichtsymmetrische Kommunikationsstruktur zumindestens partiell aufgehoben wurde. Solidarisches Verhalten zeigte sich gerade auch gegenüber beleidigenden Äußerungen von außenstehenden Rezipienten der Endprodukte. 

Bezugspunkt des Projektes bleibt der systematisch geordnete „Lehrgang“ und die Funktion des Lehrplans in der Schule. Diese Elemente einer geplanten und festgelegten Ordnung, in der die Inhalte eines größeren, komplexen Sachverhalts dargestellt und präsentiert werden, um sie geistig erfassen und erlernen zu können sind in erster Linie an der Systematik der Wissenschaften angelehnt. Die Lehrbarkeit der isolierten Sachverhalte, die Umgruppierung derselben und die Neuordnung nach didaktischen Gesichtspunkten dient letztendlich der besseren Vermittelbarkeit an die Schüler. Dies impliziert eine Vorentscheidung über Lehr- und Lernziele, inhaltliche und planerische Zugänge und Wege. Um diese Hinführung zu einer komplexen Wirklichkeit, die grundlegende Einsichten und Momente einer systematischen Aufklärung zuarbeitet herum ist ein Unterricht zu organisieren, der dem Prinzip des exemplarischen Lernens und der Förderung von Transferleistungen erworbener Erfahrungen und Erkenntnisse zuarbeitet.      
7. Gesamtbilanz

Im Projekt zeigte sich, dass die SchülerInnen sich aufgrund der Partizipationsmöglichkeiten wesentlich stärker mit dem Unterricht identifizierten. Die gezielte Förderung einer  politischen Handlungskompetenz als Bestandteil einer allgemeinen Handlungskompetenz war im Endeffekt erkennbar. Allerdings ist dieser Unterricht mit einem enormen Aufwand und Einsatz aller Beteiligten verbunden, was die Verwirklichung unter den momentanen institutionellen und organisatorischen Bedingungen erschwert. Ohne das „bereitwillige Gewährenlassen der Schulleitung“ wäre ein derartiges Projekt kaum möglich gewesen. Das Lernen und Lehren im Projekt wird jedoch von allen Beteiligten in allen Projektabschnitten als Bereicherung der schulischen Ausbildung definiert. Das Engagement der KollegInnen und die zeitweise erforderlichen Improvisationskünste hatten in ungewohnter Weise Vorbildfunktion. 
